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DENKMALWISSEN

Die Kunst wohnlicher Verdichtung
Eine postmoderne Siedlung von Justus Dahinden  
in Gaggenau

Clemens Kieser

Am Südhang von Gaggenau entstand in den 1980er Jahren eine Wohnsiedlung, die 
kommunale Wohnungspolitik mit architektonischem Anspruch verband. Die Anlage 
„Zur Gass“ steht exemplarisch für alternative Modelle verdichteten Wohnens und 
wurde im Rahmen der Denkmalerfassung bewertet.

Kommunalpolitischer Hintergrund
Die Wohnsiedlung „Zur Gass“ entstand als Pro-
jekt der kommunalen Wohnbaupolitik, welche 
jungen Familien den Erwerb qualitätsvollen und 
attraktiven Wohneigentums ermöglichen wollte. 
Anders als viele zeitgleich umgesetzte Sied-
lungsprojekte zielte das Vorhaben nicht auf eine 
maximale Grundstücksausnutzung oder serielle 
Vereinfachung ab, sondern auf eine architek
tonisch anspruchsvolle Lösung, die Dichte, Indivi-
dualität und soziale Nähe miteinander verbinden 
sollte.
Verdeutlicht wird dieser Anspruch durch die Wahl 
des Bauplatzes. Die Hanglage wurde nicht nivel-
liert, sondern bewusst als gestaltprägendes Ele-
ment einbezogen. Auch die Gebäude folgen der 
Topografie und entwickeln eine differenzierte, 
terrassierte Struktur, welche Ausblicke, Privatheit 
und gemeinschaftliche Bezüge gleichermaßen 
ermöglicht. 

Gleichzeitig ist das Projekt Ausdruck einer Phase 
intensiver wohnungspolitischer Diskussionen in 
den 1970er und 1980er Jahren, in denen nach 
Alternativen zum anonymen Großwohnungsbau 
gesucht wurde. Die Siedlung antwortet auf diese 
Debatte, indem sie einen überschaubaren, iden-
titätsstiftenden Maßstab setzt.

Siedlungsstruktur und Erschließung
Konzipiert ist die Anlage als Kettenhaussiedlung: 
Die Häuser sind aneinandergereiht und entspre-
chend dem natürlichen Geländeverlauf gestaffelt. 
Diese Bauweise erlaubt eine vergleichsweise ho-
he bauliche Verdichtung, ohne die einzelnen 
Hauseinheiten in ihrer Eigenständigkeit aufzulö-
sen. Jede Komponente bleibt klar ablesbar und 
erhält durch Vor- und Rücksprünge, Dachformen 
und Turmelemente ihre individuelle Ausprägung.
Fußgängergassen durchziehen die Siedlung in 
Ost-West-Richtung und ermöglichen einen Zu-
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1  Häuserzeile  
mit kleinerem Haustyp.

gang zu den Häusern sowohl von der Berg- als 
auch von der Talseite unten. Der motorisierte 
Verkehr ist konsequent in randlich angeordnete 
Garagenhöfe ausgelagert. Dadurch entstehen 
ruhige, weitgehend verkehrsfreie Wohnbereiche 
mit hoher Aufenthaltsqualität. Die differenzierte 
Abfolge von öffentlichen, halböffentlichen und 
privaten Zonen verleiht der Anlage einen beinahe 
dörflichen Charakter und fördert nachbarschaft-
liche Begegnungen.
Platzartige Erweiterungen, Sichtachsen und klei-
ne Vorbereiche rhythmisieren die innere Erschlie-
ßung. Die Wegeführung ist somit nicht allein 
funktional gedacht, sondern als sozialer Raum 
konzipiert.

Hauskonzept und Typologie
Das strukturelle Rückgrat der Siedlung bilden 
zwei unterschiedliche Haustypen. Beide beruhen 
auf einem L-förmigen Grundriss, der jeweils ei-
nen geschützten, leicht erhöhten Privatgarten 
fasst. Die Häuser verfügen über zwei bis drei 
Wohnebenen und werden durch einen zentralen 
runden Treppenturm organisiert. Die räumliche 
Disposition reduziert Verkehrsflächen und schafft 
zugleich ein prägnantes vertikales Zentrum.

Die unterschiedlichen Wohnungsgrößen kamen 
kleineren und größeren Familien entgegen. Win-
tergärten, Galerien, Turmzimmer sowie in die 
Dachzone integrierte Sitznischen erweitern den 
Wohnraum und erzeugen differenzierte Raumfol-
gen. Trotz kompakter Grundflächen entstehen 
vielfältige Blickbeziehungen und Rückzugsmög-
lichkeiten. Die Grundrissorganisation verbindet 
funktionale Klarheit mit räumlicher Dramaturgie 
und unterstützt das Leitbild hochwertigen, famili
engerechten Wohnens. Dabei erlaubten die beiden 
Haustypen durch ihre flexible Kombinierbarkeit 
planerische Freiheit bei der Anlage der Siedlung. 

Gestaltung und architektonischer 
Ausdruck
Die baukünstlerische Qualität der Siedlung liegt 
im detailreichen und zugleich disziplinierten ar-
chitektonischen Ausdruck. Pultdächer, Treppen-
türme, Erker, Rundfenster und offene Schwibbö-
gen sind zu einer vielschichtigen Gesamtkompo-
sition verbunden. Historische Motive werden 
nicht zitiert, sondern transformiert und in einen 
neuen Zusammenhang gestellt.
Der bewusste Kontrast zwischen weißen Rau-
putzflächen und grauen Wand- und Dachbelägen 
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3  Großer Haustyp am 
zentralen Grünstreifen.

2  Grundriss kleiner und 
großer Haustyp mit 
mittiger Wohngasse 
(Obergeschosse rechts).

verleiht den Baukörpern Plastizität und Maß
stäblichkeit. Die differenzierte Dachlandschaft 
verstärkt die Silhouette der Hangbebauung und 
unterstreicht den additiven Charakter der Anlage.
Auch die Außenanlagen sind integraler Bestand-
teil des Entwurfs. Grünzüge, Terrassengärten, 
Brüstungsmauern, Beleuchtungskörper und We-
ge folgen einer einheitlichen gestalterischen 
Sprache. Die topografische Staffelung wird land-
schaftsarchitektonisch begleitet und in ein zu-
sammenhängendes Ensemble überführt. Materi-
alien, Proportionen und Details sind sorgfältig 
aufeinander abgestimmt und tragen zur hohen 
gestalterischen Geschlossenheit bei.

Architekturtheoretischer Kontext
In ihrer Formensprache ist die Siedlung der Post-
moderne zuzuordnen. Charakteristisch ist die 
bewusste Abkehr von der funktionalistischen Re-
duktion zugunsten einer vielschichtigen, symbo-
lisch aufgeladenen Architektursprache. Zitate    
aus der Baugeschichte, wie Türme, Gassen und 
Bögen, werden als räumliche Archetypen verstan-
den und neu interpretiert.
Die Anlage steht im Werk des Architekten Justus 
Dahinden (1925-2020) für die Umsetzung theo-
retischer Überlegungen in konkrete Baupraxis. Er 
verstand Architektur als emotional erfahrbaren 
Raum und betonte die Bedeutung differenzierter 
Übergänge, plastischer Volumen und identitäts-
stiftender Elemente. In der Siedlung „Zur Gass“ 
verbinden sich additive Bausysteme, sozial orien-
tierte Planung und expressive Formensprache zu 
einem alltagsnahen Wohnmodell.
Die Wohnsiedlung nimmt innerhalb Dahindens 
Œuvre eine besondere Stellung ein, da mit ihr sei-
ne theoretischen Konzepte in die Praxis umge-
setzt wurden. Zugleich steht sie exemplarisch für 
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4  Kartierung der Siedlung 
mit Grünbereichen und 
Garagenhöfen.

5  Isometrie des größeren 
Haustyps (nach Justus 
Dahinden).

die städtebauliche Entwicklung der 1980er Jahre 
und dokumentiert die Suche nach alternativen 
Formen des verdichteten Bauens im suburbanen 
Kontext.

Rezeption und Einordnung
Bereits kurz nach ihrer Fertigstellung fand die An-
lage Beachtung in der Fachdiskussion, da sie eine 
eigenständige Antwort auf die Frage nach 
menschlichem Maßstab in verdichtetem Woh-
nungsbau gab. Während viele Großprojekte die-
ser Zeit durch Rationalisierung und Typisierung 
geprägt waren, setzt „Zur Gass“ auf Differenzie-
rung und räumliche Vielfalt.
Die Siedlung lässt sich als gebaute Kritik an mono
ton gestalteten Reihenhauszeilen verstehen. Ihre 
additive Komposition bietet ästhetische Komplexi
tät, ohne eine Unübersichtlichkeit zu produzieren. 
Gerade im Zusammenspiel von serieller Grund-
idee und individueller Ausformung liegt ihre be-
sondere Qualität.

Denkmalfachliche Qualität
Die Wohnsiedlung „Zur Gass“ ist ein seltenes 
und weitgehend geschlossen überliefertes Bei-
spiel postmoderner Wohnarchitektur von hoher 
gestalterischer Qualität. Sie dokumentiert einen 
wichtigen Abschnitt der Architektur- und Wohn-
baugeschichte der Bundesrepublik in den 1980er 
Jahren und veranschaulicht alternative Wege  
des verdichteten Bauens jenseits standardisierter 
Typen.
Ihr Denkmalwert gründet sich auf mehrere As-
pekte: Baukünstlerisch überzeugt die Anlage 
durch die konsequente Durchbildung aller Maß-
stabsebenen – vom städtebaulichen Gefüge über 
die Typologie bis ins Detail. Architekturgeschicht-
lich ist sie als charakteristisches Zeugnis postmo-
derner Wohnbaukonzepte einzuordnen und 
werkgeschichtlich besitzt sie die Bedeutung als 
exemplarische Realisierung im Œuvre Dahindens.
Darüber hinaus kommt der Siedlung sozialge-

schichtliche Aussagekraft zu. Die kleinmaßstäbli-
che Organisation der Häuser, die differenzierte 
Abstufung der Räume sowie die klare Trennung 
von Wohn- und Verkehrsflächen fördern eine 
nachhaltige Nutzung sowie die langfristige Iden-
tifikation der Bewohner mit ihrem Wohnumfeld. 
Die Anlage besitzt weiterhin städtebauliche Sig-
nalwirkung. Mit ihrer prägnanten Silhouette am 
Hang markiert sie einen bewusst gesetzten Ak-
zent im Übergang zwischen gewachsener Stadt 
und landschaftlichem Raum. Die rhythmisierte 
Dachlandschaft und die plastisch gestaffelten 
Baukörper bilden aus der Ferne ein identitätsstif-
tendes Bild, das sich deutlich von konventionellen 
Neubaugebieten unterscheidet. Damit wird die 
Anlage nicht nur zum Wohnort, sondern zugleich 
zu einem prägenden Bestandteil des Ortsbildes.
Als geschlossen überliefertes Ensemble vermittelt 
das Projekt „Zur Gass“ in seiner planerischen 
Dichte, architektonischen Qualität und Anschau-
lichkeit die ursprüngliche Entwurfsintention des 
kommunal geförderten Wohnbauprojekts. Ihr 
kommt wissenschaftliche, künstlerische sowie 
lokalgeschichtliche Bedeutung zu. Damit besteht 
an ihrer Erhaltung aus denkmalfachlicher Sicht 
ein öffentliches Interesse; sie ist ein Kulturdenkmal 
gemäß § 2 DSchG Baden-Württemberg.	 

Praktischer Hinweis
Gaggenau, In der Gass 1–26, Körnerstraße 30–38
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